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nr. 33
XXII. Jahrgang

1932
ort' uni) 13. Tluguft

ein Blatt für Heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und »erlegt »on Jules Werder, Buchdruckerel, In Bern.

Had) entladenem Wetterregen
Bat die Serne fid) erbellt,
Und der Jllpen Zug entgegen
Siebft du einfam did) geftellt.

<£rf)ellte 3erne.
Von fflartin Greif.

Die im Wolkenduft uerfcbioammen,
Cief erblauend ftebn fie da

Und fo eng gefcbart zufammen,
Wie fie nie dein fluge fab.

Vor den loildgeftiirmten Iflafieti
Bebt ein Dorf fid) friedlich ab; -

Deinem Sebnen überlaffen
Cebnft du füll am Wanderftab.

cwc

SUtatdj
(Eine Heitere Sommergefd)idjte

9Î c u it t e s it o p i t e I.

(Es war eilt rubcooller Souuuerabeitb. Die Käufer
auf beut SMarftpIabe fdjlürften burdj offene Jüren iinb
Bfcnftcr ftifdje Duft ein, uad) be'r fie ben langen 9tad)mittag
gefdjmadjtet Hatten.

Die llbr auf bem itird)turme glübte nodj unter ben

lebten Sonncnftrablen, aber bunfle Schatten, bic laitgfam
binauffrodjen, ocrfpracben ihr erquidenbe itütjle. Der SBtunen

plätfdjcrte lauter, unb ben Sürgern unter ben Haustüren
war eine ftille Srreubc auf ben ^benbtrunf an3ufeben.

93or ber ^ßoft ging £err Dierl mit bem itaitäleiratc
unter ernften <Sefpräd)en auf unb ab.

„3d) muff fagen, id) bab' eigentlid) nid)ts g'merït. 23is

iebt wenigftens is mir nir aufg'fallen", fagte Sdjübiitger.

„Sie wcrn's ja febg'n, bab i reebt bab'. Der ^Berliner
bat was im Sinn, uttb ber fabe iterl ba brüben" — Dierl
beutete mit bem Stode nadj bem itaufbaufe Matterer bin

„ber lucpfige itramer is natürli mit babei ..."
,,2ßas wollen f benn mad)en?"
,,ïtn 3frembenfd)winbel ei'fiibr'n, b' Deut oerberb'n, alles

in b' Söl) treib'n 3d) fenn' be ®'fd)id)t'n, weil i f fd)o
a paarmal erlebt bab' ..."

„SBiellcid)t leben Sie bod) 3U ld)war3 ..."
„Via! 31a! 33erlaffen S' 3bnen auf mid)! 21b,

Qut'n Stbenb, öerr fBoftljalter! Sinb S' beut redjt fleibig
ö'wef'n?"

„£>at fd)o fei miiaff'n 's lebte guaba itorn bautm
ma rci ..."

93Icnhinger fdjnaufte in ber (Erinnerung an bie Vitt»

ftrengung unb wifdjte fid) mit feinem blauen Sadtucbe über
bie fonnenoerbrannte Stinte.

SRan börte ein £orn tuten.
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Die VUtaid)er 3ül)c würben über ben fDtarltplab beim»

getrieben. Cöebulbig trotteten fie übers ^flaftcr; ab unb
3u fonberten fid) etlidje nom ôaufen ab unb bogen in Seiten-
gaffen ein.

Dann blies ber alte Sütcr feft ins £>oru jum 3eid)en,
bab bie Stalltüren geöffnet werben follten.

Dierl faf) mit freunblidjcr VJiiene auf bas Drcibcn.
„So was tuat oan wol)I", fagte er. „Dös is no was

aus ber guat'n alt'n 3eit ..."
„3a ja ..." meinte ber fBoftbalter, „aber ..."
„2Bas aber?"
„Der 3uaftanb pabt nimmer recht ber ..."
Sleitningcr wies auf eine 3uf), bic fteben blieb, unb

inbes fie nadjbenflid) oor fid) hinfdjaute, ein ftattlid)es VIn=

beitfen fallen lieb.

„9to was is nadja?" fragte Dierl.
„So was pafft fi nimmer ber ..."
„turnet)! Dös bätt' i liaba net g'bört."
Dierl wanbte fid) unwillig ab unb entfernte fid) etlidje

Schritte mit bem &an3leirate.

„Spanna S' was? Dös fan fdjo be crft'n SInfäng'.
3ebt bätt' ber Dalli aa fdjo an ffirauf'n oor'm Danbleb'n.

3urort werb's bait, bös Dlltaicï) ..."
„(Eine 3lenberung in bem fpe3iellen ^untt war' ja net

fo fdjlimm", entgegnete Scbübinger, bcit ber Öorgang nidjt
fo ftarf angeheimelt batte.

„Vlct? 3 will 3bna was fag'n. 3Benn b' Deut amal
be Sprüdj' mad)a oom 5Ienbem unb oom Srortfdjritt, wenn
cabna bös 2tlte orbinär oortimmt, nadja is's febo g'feblt."

„3d) bin ja aud) fürs 91omantifd)c, aber id) meine,
£>err Obcrinfpeftor, es labt fid) aud) oom bP9tenifd)en

Stanbpuntt aus ..."
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Nach entladenem Wetterregen
Nat die 5erne sich erhellt,
Und der Hlpen 2ug entgegen
Ziehst du einsam dich gestellt.

Erhellte Ferne.
Von Martin 6reis.

Die im Wolkendust verschwammen,
Lief erbiauend stehn sie da

Und so eng geschart zusammen.
Wie sie nie dein siuge sah.

Vor den wildgestürmten Massen

Nebt ein vors sich friedlich ab: -

Deinem Zehnen überlassen
Lehnst du still am Wanderstab.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Neuntes Kapitel.
Es war ein ruhevoller Sommerabend. Die Häuser

auf dem Marktplätze schlürften durch offene Türen und
Fenster frische Luft ein, nach der sie den langen Nachmittag
geschmachtet hatten.

Die Uhr auf dem Kirchturme glühte noch unter den

letzten Sonnenstrahlen, aber dunkle Schatten, die langsam
hinaufkrochen, versprachen ihr erquickende Kühle. Der Brunen
plätscherte lauter, und den Bürgern unter den Haustüren
war eine stille Freude auf den Abendtrunk anzusehen.

Vor der Post ging Herr Dierl mit dem Kanzleirate
unter ernsten Gesprächen auf und ab.

„Ich mutz sagen, ich hab' eigentlich nichts g'merkt. Bis
jetzt wenigstens is mir nir aufg'fallen", sagte Schützinger.

„Sie wern's ja sehg'n, datz i recht hab'. Der Berliner
hat was im Sinn, und der fade Kerl da drüben" — Dierl
deutete mit dem Stocke nach dem Kaufhause Natterer hin

„der wepsige Kramer is natürli mit dabei ..."
„Was wollen s' denn machen?"

„An Fremdenschwindel ei'führ'n, d' Leut verderb'n, alles
in d' Höh treib'n Ich kenn' dc E'schicht'n, weil i s' scho

a paarmal erlebt hab' ..."
„Vielleicht sehen Sie doch zu schwarz ..."
„Na! Na! Verlassen S' Ihnen auf mich! Ah.

gut'n Abend, Herr PostHalter! Sind S' heut recht fleitzig
g'wcs'n?"

„Hat scho sei müass'n 's letzte Fuada Korn hamm
ma rei ..."

BIcnninger schnaufte in der Erinnerung an die An-
strengung und wischte sich mit seinem blauen Sacktuche über
die sonnenverbrannte Stirne.

Man hörte ein Horn tuten.

vott Ludwig Thoma. (Lopz'nxlN bz? /Ub. r-lnxcn, Uünclien.)

Die Altaicher Kühe wurden über den Marktplatz heim-

getrieben. Geduldig trotteten sie übers Pflaster: ab und
zu sonderten sich etliche vom Haufen ab und bogen in Seiten-
gassen ein.

Dann blies der alte Hüter fest ins Horn zum Zeichen,
datz die Stalltüren geöffnet werden sollten.

Dierl sah mit freundlicher Miene auf das Treiben.
„So was tuat van wohl", sagte er. „Dös is no was

aus der guat'n alt'n Zeit ..."
„Ja ja ..." meinte der PostHalter, „aber ..."
„Was aber?"
„Der Zuastand patzt nimmer recht her ..."
VIenninger wies auf eine Kuh, die stehen blieb, und

indes sie nachdenklich vor sich hinschaute, ein stattliches An-
denken fallen lieh.

„No was is nacha?" fragte Dierl.
„So was patzt si nimmer her ..."
„Auweh! Dös hätt' i liaba net g'hört."
Dierl wandte sich unwillig ab und entfernte sich etliche

Schritte mit dem Kanzleirate.

„Epanna S' was? Dös san scho de erst'n Anfang'.
Jetzt hätt' der Lalli aa scho an Eraus'n vor'm Landleb'n,
A Kurort werd's halt, dös Altaich ..."

„Eine Aenderung in dem speziellen Punkt wär' ja net
so schlimm", entgegnete Schützinger. den der Vorgang nicht
so stark angeheimelt hatte.

„Net? I will Jhna was sag'n. Wenn d' Leut amal
de Eprüch' macha vom Aendern und vom Fortschritt, wenn
eahna dös Alte ordinär vorkimmt, nacha is's scho g'fehlt."

„Ich bin ja auch fürs Romantische, aber ich meine,

Herr Oberinspektor, es laht sich auch vom hygienischen

Standpunkt aus ..."
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„Stix! 3 ïettn' b' fieut unb i hnb' meine terfahrunga
g'macht. 2Benn amal be Sîebensart'n ei'reife'n non 3eit=

gcmäh unb gortfdjritt, nadja oerfchwinbet ber folibe ©eift."
Die 3ühe waren weiter getrottet, unb aus ber Seme

hörte man suweilen bcn öüter blafen. Die oertlingenben
Däne erregten in Dierl eine toebmütige SIhnung, bah es

halb aus lein werbe mit alten Sräuchen unb alter Sieberteit.
Heber ben ''Blab herüber tarn SStartl unb fchlenterte

einen leeren SJtlahfrug, bah ber Dedel auf= unb jutlappte.
ter pfiff nor fid) bin unb fchritt baber wie bas Ginubilb
bes altbaprifchen Sfeierabenbs.

3n Dierls ©emüt fiel ein Gonnenftrahl, als er ben

oon aller fReujeit unberührten £>ausfned)t fab, unb er fin»

gertc in ber SBeftentafche an einem SRartftüd herum. Dod)
er gewann feine Sefonnenheit wieber unb jog bie £>anb

leer jurüd.
SJtartl hatte ben Geelenfampf bcmerït, benn x>aus=

fnedfte finb fcharfblidenb, unb ihre Beobachtungsgabe ift
nicht gering.

ter wunberte fid) auch nicht über ben Häglicben Slus=

gang, bettit er unb fein Steunb £ansgirgl betrachteten ben

3nfpeftor als nötigen £>unb. Deswegen achtete er nicht

auf bie lanbsmännifdfc ftreube Dierls unb fdjlurfte ohne

©ruh ins Saus.
,,2Bie lang' is ber SRartl fchott bei 3hnen?" fragte

Dierl ben ©ofthalter.
„Da SSÎartI? © oierj'g 3ahr g'wih. ter is fdfo als

©ua herfemma ..."
„Das is nodj einer non ber alt'n ©arbe. Golchene

gibt's nimmer oiel."

„... 3a ja fo fdjo fei", fagte ©lenninger troden
unb fdjenfte feine Stufmerïfamïeit einem aufgebonnerten
(frauenjitnmer, bas gerabe auf bem ©ürgerfteige baher tarn.

Ulis wollte es ihnen bie ganje ©erborbenheit ber neuen

3eit oor Slugen führen, fo raufdjte es an ben fernigen
©Itbapcrn oorüber unb warf aus untermalten Slugen oer=

äd)tlid)e ©lide auf fie.

Der itanjleirat fdjaute ihm oerblüfft nad), unb Dierl
rief:

„3a, was waar benn jefct bös! 2Bia fimmt benn

fo was bisher?"
„3s ja a hiefigc ..." fugte ber ©lenninger.
„De ...?"
,,©ott hier?" fragte Gdjühinger. „Das fann man ja

gar net glaub'n ..."
„Sßenn i's teahna fag'! D' £>allberger SRarie is; an

Gchloffer Sallberger fei Docbta ..."
„3n an foldjan SIuf3ug?" ftaunte Dierl.
„Gie is beim Dbeata ober huit bei fo a 'ra ©aubi

unb Gchlawinag'fellfchaft in ©erlin brob'n. Geit etli Dag
is f baljoam. 2Bahrfd)einli is ihr ber Diribari ausganga,
fonft waar be wohl net hergroaft ..."

Der 5tan3leirat mar nachbenflich geworben.

„teinc Dante oom Dheater is fie? Das is eigentli fehr

mcrfwürbi, wenn ma benft, aus Dtltaid),... Unb ein Gd)loffer
is ihr ©ater 3s er oielleidjt ber Gchloffer grab gegen*

über oon ber 3ird) ...?"
„©anj ridjti ber is. Der ôallberger ..."
„SR... hm..." machte Gd)üt?inger. „3d) finb', es

is eigentlid) fehr tnerfwürbi ..."

„Unb bes merfwürbigft is, bah anftänbigc ©ürgersleut
eahntna Dodjter 3U a 'ra ©aubig'fellfchaft geh' laff'n ..."
fagte Dierl. „Dös hätt's früher all's net geb'n. Da hamm
G' teahna geliebte Steujcit!" manbte er fid) an ©lenninger.

„3? SBas geht benn tni b' Steuert o?"
„Gie fan aa fdjo o'g'ftedt ©3ia G' poring baher

g'rebt humm weg'n be &üab ..."
,,©b fo ..."
„SBas finb benn biefe öallberger für fieut?" fragte

Gd)übinger.
„Der ôallberger? 3a, er is amal a gan3 a ridjtiger

SRenfd) unb hat att Stnfebg'n hier. Da feblat nix. ©her

fie halt! Gie is a ocrrudte £>aubob'nfpinna; als SRuatta
fcho gar nix wert. De hat bös SRabl fo bumm ber3og'n.

3u ber Slrbat is f 3' nobl g'wett oon floa auf, unb all's
hat fie bem ffrah'n hi'geh' laff'n no ja, ietja fiecht ma's
fcho ..."

„Dllfo! ©3as fag' i benn? Da hat ma ben ©eweis,
was rausfdfaugt babei, wenn ma bös Stlte, bös Golibc
ttimma refdjpeltiert Dös is ber 3eitgeift! 3 bin froh,
bah i net no mal jung fei ntuah ©3as is, $>err 3an3lei=
rat? ©enga ma nei 3um teff'n?"

„3d) hab' no fein recht'n Slppetit unb mödjt' nod)

a biffel fpa3ier'n geh'n ..."
,,©iel ©crgnüg'n! 3 geh' 3U meiner ôax'n ..."
Dierl ging ins £aus, unb Gdjübinger fd)Ienberte über

ben ©Iah unb fdjaute angelegentlich in bie Sluslagc bes

Kaufmanns ©atterer, bis er fid) burd) bie Gpicgelung in
ber ffenfterfcheibe über3eugt hatte, bah aud) ber ©ofthalter
weggegangen war.

Stun eilte er mit rafcheren Gchritten ben ©Iah hinunter
unb bog in bie Stirchgaffe ein.

teinc fühliche Sßitterung oon ©arfüm 3eigte ihm an,
bah er auf ber rechten Sfährte war.

3ur3 oor ber 3ird)e nahm er bie gemäd)lid)fte ©ang=

art an unb fpielte 3ierlid) mit feinem Gtodc.

ter betrachtete bas ©ortal aufmerffam, wie ein ge=

wiegter 3enner oon ©arod unb ©ototo; er trat juriid,
um bas ©efamtbilb auf fid) wirfen 311 laffen, unb trat
wieber näher, um bie tein3ell)eiten 3u muftern.

Dabei oerlor er bas ôallbergerbaus nicht aus ben

Slugen, unb er fah, bah bie Dame oom Dheater an ein

offenes genfter bes erften Gtodwertes trat unb mit hod)=

gejogenen ©raucn 3ur Durmuhr hinauffchaute, um bie 3«it
auf ihrer Slrmbanbuhr bamit 3" Dergleichen.

ter bemerfte, bah ihr ©lid ben Dürrn herunter auf
einen iugenblichen 3an3leirat glitt unb auf ihm ein wenig

haften blieb.
ter hörte fie ein fiieb trällern.
Viens poupoule, viens poupoule, viens!
ter tannte es nicht, aber es tarn ihm anfpredjcnb

friool oor.
Die Dame lächelte unb trat oom Senftcr 3urüd.
Das ruhige £ehrbubengefid)t, bas hinter einer Senfter»

fcheibc 3U ebenen terbe auftauchte unb aus bem 3wei luftige
Slugen fid) auf ihn richteten, fah ber ifjerr 9{at nicht. 3hm
genügten feine anberen Beobachtungen, bie fo ftart auf ihn

wirtten, bah feine Seine bie auf Jtamleiftüblen oerlorene

Seweglichteit wiebergewannen unb jugenblid) täfelten. Gie
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„Nir! I kenn' d' Lent und i hab' meine Erfahrunga
g'machk. Wenn amal de Redensart'n ei'reih'n von zeit-

gcmäh und Fortschritt, nacha verschwindet der solide Geist."
Die Kühe waren weiter getrottet, und aus der Ferne

hörte man zuweilen den Hüter blasen. Die verklingenden
Töne erregten in Dierl eine wehmütige Ahnung, dah es

bald aus sein werde mit alten Bräuchen und alter Biederkeit.
Ueber den Platz herüber kam Martl und schlenkerte

einen leeren Mahkrug, dah der Deckel auf- und zuklappte.
Er pfiff vor sich hin und schritt daher wie das Sinnbild
des altbayrischen Feierabends.

In Dierls Gemüt fiel ein Sonnenstrahl, als er den

von aller Neuzeit unberührten Hausknecht sah. und er fin-
gerte in der Westentasche an einem Markstück herum. Doch

er gewann seine Besonnenheit wieder und zog die Hand
leer zurück.

Martl hatte den Seelenkampf bemerkt, denn Haus-
knechte sind scharfblickend, und ihre Beobachtungsgabe ist

nicht gering.
Er wunderte sich auch nicht über den kläglichen Aus-

gang, denn er und sein Freund Hansgirgl betrachteten den

Inspektor als nötigen Hund. Deswegen achtete er nicht

auf die landsmännische Freude Dierls und schlurfte ohne

Eruh ins Haus.
„Wie lang' is der Martl schon bei Ihnen?" fragte

Dierl den PostHalter.
„Da Martl? A vierz'g Jahr g'wih. Er is scho als

Bua herkemma ..."
„Das is noch einer von der alt'n Garde. Solchene

gibt's nimmer viel."

„... Ja ja ko scho sei", sagte Blenninger trocken

und schenkte seine Aufmerksamkeit einem aufgedonnerten
Frauenzimmer, das gerade auf dem Bürgersteige daher kam.

AIs wollte es ihnen die ganze Verdorbenheit der neuen

Zeit vor Augen führen, so rauschte es an den kernigen

Altbayern vorüber und warf aus untermalten Augen ver-
ächtliche Blicke auf sie.

Der Kanzleirat schaute ihm verblüfft nach, und Dierl
rief:

„Ja, was waar denn jetzt dös! Wia kimmt denn

so was hieher?"

„Js ja a hiesige ..." sagte der Blenninger.
„De ...?"
„Von hier?" fragte Schützinger. „Das kann man ja

gar net glaub'n ..."
„Wenn i's Eahna sag'! D' Hallberger Marie is: an

Schlosser Hallberger sei Tochta ..."
„In an solchan Aufzug?" staunte Dierl.
„Sie is beim Theata oder halt bei so a 'ra Gaudi

und Schlawinag'sellschaft in Berlin drob'n. Seit etli Tag
is s' dahoam. Wahrscheinli is ihr der Diridari ausganga,
sonst waar de wohl net hergroast ..."

Der Kanzleirat war nachdenklich geworden.

„Eine Dame vom Theater is sie? Das is eigentli sehr

merkwürdi, wenn ma denkt, aus Altaich Und ein Schlosser

is ihr Vater Js er vielleicht der Schlosser grad gegen-

über von der Kirch ...?"
„Ganz richti der is. Der Hallberger ..."
„M... hm..." machte Schützinger. „Ich find', es

is eigentlich sehr merkwürdi ..."

„Und des merkwürdigst is, daß anständige Bürgersleut
eahmna Tochter zu a 'ra Eaudig'sellschaft geh' lass'n ..."
sagte Dierl. „Dös hätt's früher all's net geb'n. Da hamm
S' Eahna geliebte Neuzeit!" wandte er sich an Blenninger.

„I? Was geht denn mi d' Neuzeit o?"
„Sie san aa scho o'g'steckt Wia S' voring daher

g'redt hamm weg'n de Küah ..."
..Ah so ..."
„Was sind denn diese Hallberger für Leut?" fragte

Schützinger.

„Der Hallberger? Ja, er is amal a ganz a richtiger
Mensch und hat an Ansehg'n hier. Da fehlat nir. Aber
sie halt! Sie is a verrückte Haubod'nspinna: als Muatta
scho gar nir wert. De hat dös Madl so dumm herzog'n.
Zu der Arbat is s' z' nobl g'wen von kloa auf, und all's
hat sie dem Fratz n hi'geh' lass'n no ja. jetza siecht ma's
scho ..."

„Also! Was sag' i denn? Da hat ma den Beweis,
was rausschaugt dabei, wenn ma dös Alte, dös Solide
nimma reschpektiert Dös is der Zeitgeist! I bin froh,
dah i net no mal jung sei muah Was is. Herr Kanzlei-
rat? Eenga ma nei zum Ess'n?"

„Ich hab' no kein recht'n Appetit und möcht' noch

a bissei spazier'n geh'n ..."
„Viel Vergnüg'n! I geh' zu meiner Har'n ..."
Dierl ging ins Haus, und Schützinger schlenderte über

den Platz und schaute angelegentlich in die Auslage des

Kaufmanns Natterer, bis er sich durch die Spiegelung in
der Fensterscheibe überzeugt hatte, dah auch der PostHalter
weggegangen war.

Nun eilte er mit rascheren Schritten den Platz hinunter
und bog in die Kirchgasse ein.

Eine sllhliche Witterung von Parfüm zeigte ihm an.
dah er auf der rechten Fährte war.

Kurz vor der Kirche nahm er die gemächlichste Gang-
art an und spielte zierlich mit seinem Stocke.

Er betrachtete das Portal aufmerksam, wie ein ge-

wiegter Kenner von Barock und Rokoko: er trat zurück,

um das Gesamtbild auf sich wirken zu lassen, und trat
wieder näher, um die Einzelheiten zu mustern.

Dabei verlor er das Hallbergerhaus nicht aus den

Augen, und er sah, dah die Dame vom Theater an ein

offenes Fenster des ersten Stockwerkes trat und mit hoch-

gezogenen Brauen zur Turmuhr hinaufschaute, um die Zeit
auf ihrer Armbanduhr damit zu vergleichen.

Er bemerkte, dah ihr Blick den Turm herunter auf
einen jugendlichen Kanzleirat glitt und auf ihm ein wenig

haften blieb.
Er hörte sie ein Lied trällern.
Viens poupoule, viens poupoule, viens!
Er kannte es nicht, aber es kam ihm ansprechend

frivol vor.
Die Dame lächelte und trat vom Fenster zurück.

Das ruhige Lehrbubengesicht, das hinter einer Fenster-
scheide zu ebenen Erde auftauchte und aus dem zwei lustige

Augen sich auf ihn richteten, sah der Herr Rat nicht. Ihm
genügten seine anderen Beobachtungen, die so stark auf ihn
wirkten, dah seine Beine die auf Kanzleistühlen verlorene

Beweglichkeit wiedergewannen und jugendlich tänzelten. Sie



Nr. 33 IN WORT UND BILD 519

Behielten bas bei, als bcr £>err ©at Betmfebrle unb in bie

(öaftftube trat, fo bafe Dierl erftaunt auffah unb fragte:
,,©o no! ©3as Batnm benit Sie Beut für an

Schwung?"
„3d) fag' 3Bnen, £>err Cberinfpeftor, fo ein Spanier»

gang erfrifdjt ungemein", antwortete Schüüinger unb fetjtc

fid) quedfilbern lebhaft auf feinen ©lalj.

Das Sidjt, bas nod) bei Stotterer brannte, ftaub auf
be'iu Difdje, um ben bie gamilie £>obbe faß. ©s niiiBtc

ctiuas Sebeutcnbes gefdjeben fein, benn Sater, ©hitter unb

ïodjter Batten Ieud)tenbe ©ugen, unb iebes brüdtc auf feine

SIrt bie geBobenftc Stimmung aus.

Der ©rofcffor ftrid) feinen ©art unb faB 3ur Dede

empor, als tonnte fein Slid burd) fie Binburd) 311 fernen

Söheit bringen. grau ©tathilbe blidte oerflärt ben (batten

au, unb bas Död)terd)en faB fo aus, als wäre ber ©eift
ber 5tunftgefd)id)te über es getommen.

„Öorftmar, -- alfo uiirtlid)?"
„3a, ©tathilbe."
„Saft feBen, toieoiel Uhr es ift! 3ehn burd), bu glaubft,

in einer Baiben Stunbe?"

„Sä'ngftens in einer Baiben Stunbe. 3d) werbe nur
nieBr bie beiben SchluBfähe nieberfdjreiben."

„Dann alfo uiirtlid)! Stltaid) am lebten 3uli, nadjts
halb elf." grau ©tathilbe fprad) es halblaut oor fid) Bin,
unb ein ftol3es £äd)eln fpiefte um iBren ©tunb. Sie ftanb
ouf unb trat ans offene genfter. Da unten lagen im Dun«
teilt bie Käufer ©Itaidjs. ©tenfchen fd&Iiefert hinter iBren
©tauerit unter bieten Scttbeden, ©tenfeben fd)tiard)tcn in
ifjncn, ©tenfdjen träumten in ihnen irgenb ctmas Slcinlidjcs,
etuias unfäglid) Sebeuiungslofes. 3Bnen toar es eine ©adjt
ruie jebe anbere. ©Senn fie eruiadjten, gingen fie roieber

an iBre unfäglid) bcbeutungslofe ©rbeit. £>ier oben aber

brannte ein Sicht unb leud)tete weit Binaus über bie ge=

bilbetc ©tenfehheit.

„Öorftmar, ob iemanb in biefem S... ftäbtehen ie=

mais erfahren ober wiffen wirb, welkes Sud) Bier ooI=
lenbet würbe? ©m 31. 3uli, nachts Balb elf Uhr?"

,,3d) glaube es nicht, ©tathilbe. ©s liegt bod) ber
©cbantenwelt biefer tUîenfdjen 3U ferne."

„Die ©rmen! ©tan fühlt unwillfürlidj ©titleib mit
©tenfdjen, bie immer im Duntel leben."

„©ewiB, Schab- Das ift ein natürliches ©efühl. ©3ir
bürfen uns aber ber Hoffnung hingeben, bafj in einer
fortgefdjrittenen ©podje bie quantitatioen wie bie quali«
tatipcn Seftrcbungcn 3um ©eiftigen gröber werben, unb
bafe bie geiftigen ffiefamtftrömungen aud) über biefc Dämme
treten werben."

„©laubft bu?"
„ffiewifj! Die ®rcn3eu jeber ©podje werben weiter

Binausgcfd)oben ober, wie man oielleidjt richtiger fagen
fällte: jebe ©podje fdjiebt ihre ©revert weiter hinaus."

grau ©tathilbe atmete tief auf unb fagte 3U ihrem
ïpdjtercben: „Äomm! Shin wollen wir ©apa gute ©acht
fagen. Unb rnerte bir als (Erinnerung für bas Sehen, er

uollenbet in biefer f... ftillen Stacht fein ©Serf: lieber bie

©hantafie als bas an fid) Srrationale."

„3a, ©tama!" fagte Dilbdten unb hüpfte 3um Sater.
©s Bauchte einen 3uB auf feine groBe, bleiche Denfer-
ftirne.

,,©ute Stacht, ©apa!"
,,©ute Stacht!" fagte er fdjott etwas 3erftreut, benn

bie Sd)luBfäBe arbeiteten mächtig itt ihm.
Seine grau, mit bem 3uftanbe oertraut, ftrid) ihm

über bas Saar unb entfernte fid) lautlos.
©ine ©Seile brütete £obbe cor fid) Bin, bann erhob

er fid) mit einem rafchen ©ntfd)luffe unb fdjöpfte tief Stent.
Stun trat er aud) ans genfter.
Der nolle SItonb hatte fid) über bas Dad) ber ©ad)=

barfdjeune heraufgefchoben unb fdjaute mit ftumpfer ©eu»

gierbe in bie Stube bes ©elehrten hinein.
So, als wollte er fragen: „©Sas ntad)en benn Sie

eigentlich?"
Dabei faB er nicht aus wie ein geiftfpenbenber Rimmels»

förper, fonbern wie ein SpieBbürger, ber mit breitem Sa»

then ©eheimniffe beobadyter unb fid) an ©efdjehniffeit in

©tägbefammern mehr ergöbt, als au ber Sollettbung eines

groBett funftgefchidytlichen ©Bertes.

Stein ©3unber, wenn man 3abrtaufenbe Binburd) ©e=

meinheiten fietyt, bie mit aufbringlidjer Deutlid)ïeit gefchehen,

währenb fid) bas hohe ©eiftige im Serborgenen oollsieht.

Seiende nicht ber alte Stenner ber ©tenfchen unb ihrer
Dorheiten Böhnifd) fein ©taul?

§obbc hatte genug oon feinem ©nblide unb fd)ob

ben Sorhang oor.
©r legte feierlich einen Sogen ©apier oor fid) Bin,

ben legten oon fo oielen, benen er fein Diefftcs anoertraut
hatte.

©r taudjtc bie geber ein unb fdfrieb mit marfigett
3ügen:

„Das 3U1U ©tinimum gebrachte 3ünftlerifd)c ift bas
ftärtfte ©bftrafte, bas 3unt ©Ultimum gebrachte ©egenftänb»
lidje ift bas ftärtfte ©eale. Das quantitatioe ©îittus bes

©bftraften ift gleid) feinem qualitatioen ©lus!"
Darunter fchrieb er mit groBett Suchftaben: giitis, unb

machte einen mächtigen Sdmörtel baran.

©un holte er aus ber itommobe bas gaii3e bidleibige
©tanuffript Beroor unb lieB bie taufenb Slätter licbtofenb
burd) feine ginger gleiten.

Das Quantitatioe ent3Üdte ihn. ©s war oiel ©apier
unb alles eng befd)riebett. (gortfebung folgt.)

— W
$)eitn&ef)r.

Son £> 0 n s ©eter 3 0 h n e r.

3wei ©3öltlein glühen überm ©anb
Des Serges, beffen Schatten blauen
3m Silberfee, wir beibe fd)auen
Serfunten in ben Sonttenbranb.

Stur3fliigc macht bie Schwalbenfdwr
Unb wirbelt wieber in bie Süfte,
3asmin unb ©ofen fenben Düfte
Dem träuinerifd) oerfchwieg'nen ©aar.

Sdjott wanbern Sichter auf beut See
Unb einen ©achen feh id) gleiten
Dem Ufer 3U. So führt aus ©3eiten
Die Siebe Beim, bas Seimatwel).
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behielten das bei, als der Herr Rat heimkehrte und in die

Gaststube trat, so das; Dierl erstaunt aufsah und fragte:
,,No no! Was hainm denn Sie heut für an

Schwung?"
„Ich sag' Ihnen, Herr Oberinspektor, so ein Spazier-

gang erfrischt ungemein", antwortete Schützinger und setzte

sich quecksilbern lebhaft auf seinen Platz.

Das Licht, das noch bei Natterer brannte, stand auf
den, Tische, um den die Familie Hobbe saß. Es ,nutzte

etwas Bedeutendes geschehen sein, denn Vater, Mutter und

Tochter hatten leuchtende Augen, und jedes drückte auf seine

Art die gehobenste Stimmung aus.

Der Professor strich seinen Bart und sah zur Decke

empor, als könnte sein Blick durch sie hindurch zu fernen

Höhen dringen. Frau Mathilde blickte verklärt den Gatten

an. und das Töchterchen sah so aus, als wäre der Geist

der Kunstgeschichte über es gekommen.

„Horstmar, also wirklich?"

„Ia. Mathilde."
„Latz sehen, wieviel Uhr es ist! Zehn durch, du glaubst,

in einer halben Stunde?"

„Längstens in einer halben Stunde. Ich werde nur
mehr die beiden Schlußsätze niederschreiben."

„Dann also wirklich! Altaich am letzten Iuli, nachts
halb elf." Frau Mathilde sprach es halblaut vor sich hin,
und ei» stolzes Lächeln spielte um ihren Mund. Sie stand
auf und trat ans offene Fenster. Da unten lagen im Dun°
keln die Häuser Altaichs. Menschen schliefen hinter ihren
Mauern unter dicken Bettdecken, Menschen schnarchten in
ihnen, Menschen träumten in ihnen irgend etwas Kleinliches,
etwas unsäglich Bedeutungsloses. Ihnen war es eine Nacht
wie jede andere. Wenn sie erwachten, gingen sie wieder

an ihre unsäglich bedeutungslose Arbeit. Hier oben aber
brannte ein Licht und leuchtete weit hinaus über die ge-
bildete Menschheit.

„Horstmar, ob jemand in diesem S...städtchen je-
mals erfahren oder wissen wird, welches Buch hier vol-
lendet wurde? Am 31. Juli, nachts halb elf Uhr?"

„Ich glaube es nicht, Mathilde. Es liegt doch der
Gedankenwelt dieser Menschen zu ferne."

„Die Armen! Man fühlt unwillkürlich Mitleid mit
Menschen, die immer im Dunkel leben."

„Eewitz, Schatz. Das ist ein natürliches Gefühl. Wir
dürfen uns aber der Hoffnung hingeben, datz in einer
fortgeschrittenen Epoche die quantitativen wie die quali-
tativen Bestrebungen zum Geistigen größer werden, und
daß die geistigen Eesamtströmungen auch über diese Dämme
îketen werden."

..Glaubst du?"
„Eewitz! Die Grenzen jeder Epoche werden weiter

binausgeschoben oder, wie man vielleicht richtiger sagen
sollte: jede Epoche schiebt ihre Grenzen weiter hinaus."

Frau Mathilde atmete tief auf und sagte zu ihrem
-vöchterchen: „Komm! Nun wollen wir Papa gute Nacht
sagen. Und merke dir als Erinnerung für das Leben, er

vollendet in dieser s... stillen Nacht sein Werk: Ueber die
Phantasie als das an sich Irrationale."

„Ja, Mama!" sagte Tildchen und hüpfte zum Vater.
Es hauchte einen Kuß auf seine große, bleiche Denker-

stirne.

„Gute Nacht, Papa!"
„Gute Nacht!" sagte er schon etwas zerstreut, denn

die Schlußsätze arbeiteten mächtig in ihm.
Seine Frau, mit dem Zustande vertraut, strich ihm

über das Haar und entfernte sich lautlos.
Eine Weile brütete Hobbe vor sich hin. dann erhob

er sich mit einem raschen Entschlüsse und schöpfte tief Atem.
Nun trat er auch ans Fenster.

Der volle Mond hatte sich über das Dach der Nach-

barscheune heraufgeschoben und schaute mit stumpfer Neu-
gierde in die Stube des Gelehrten hinein.

So. als wollte er fragen: „Was machen denn Sie
eigentlich?"

Dabei sah er nicht aus wie ein geistspendender Himmels-
körper, sondern wie ein Spießbürger, der mit breitem La-
chen Geheimnisse beobachtet und sich an Geschehnissen in
Mägdekammern mehr ergötzt, als an der Vollendung eines

großen kunstgeschichtlichen Werkes.

Kein Wunder, wenn man Jahrtausende hindurch Ee-
meinheiten sieht, die mit aufdringlicher Deutlichkeit geschehen,

während sich das hohe Geistige im Verborgenen vollzieht.

Verzerrte nicht der alte Kenner der Menschen und ihrer
Torheiten höhnisch sein Maul?

Hobbe hatte genug von seinem Anblicke und schob

den Vorhang vor.
Er legte feierlich einen Bogen Papier vor sich hin,

den letzten von so vielen, denen er sein Tiefstes anvertraut
hatte.

Er tauchte die Feder ein und schrieb mit markigen
Zügen:

„Das zum Minimum gebrachte Künstlerische ist das
stärkste Abstrakte, das zum Minimum gebrachte Eegenständ-
liche ist das stärkste Reale. Das quantitative Minus des

Abstrakten ist gleich seinen; qualitativen Plus!"
Darunter schrieb er mit großen Buchstaben: Finis, und

machte einen mächtigen Schnörkel daran.

Nun holte er aus der Kommode das ganze dickleibige

Manuskript hervor und ließ die tausend Blätter liebkosend

durch seine Finger gleiten.

Das Quantitative entzückte ihn. Es war viel Papier
und alles eng beschrieben. (Fortsetzung folgt.)
»»» i — »»»

Heimkehr.
Von Hans Peter Johner.

Zwei Wölklein glühen überm Rand
Des Berges, dessen Schatten blauen
Im Silbersee. wir beide schauen

Versunken in den Sonnenbrand.

Sturzflüge macht die Schwalbenschar
Und wirbelt wieder in die Lüfte,
Jasmin und Rosen senden Düfte
Dem träumerisch verschwieg'ncn Paar.

Schon wandern Lichter auf dem See
Und einen Nachen seh ich gleiten
Dem Ufer zu. So führt aus Weiten
Die Liebe heim, das Heimatweh.
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